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Von A. Leuch-Reineck.

In fast alle» Ländern bekommt die Frau,
wenn fie heiratet, den Name» und das Heimatrecht
ihres Ehemannes, gleichgültig, ob sie mit dem

Verlust des eigenen Namens und Heimatrechtes
einverstanden ist. Nahm man aber früher diesen
Wechsel als Selbstverständlichkett hin, so hat sich

im letzten Jahrzehnt sowohl das Nationalgeftthl
vieler Frauen, als auch ihr Verlangen nach

Selbstbestimmung derart gesteigert, daß schon am
internationalen Frauenkongreß in Genf und
neuerdings in Rom die Nationalität der
verheirateten Frau als eins der Hauptprobleme galt.

Praktische Bedeutung bekommt die Frage des

Heimatrechtes der Frau nur, wenn es sich um
ihre Heirat mit einem Ausländer handelt, und
die Ueberführung zahlreicher Frauen und Kinder
auf dem Wege durch die Schweiz in ihre gesetzliche

Heimat hat während des Krieges auch uns
deutlich gezeigt, welche Summe von Elend und
Leiden der Verlust der eigenen Nationalität der
Frau mit sich bringen kann.

ES liegt in der Natur der Frage, daß sie sich nur
durch internationale Verständigung befriedigend
wird lösen lassen. Daher empfiehlt der
internationale Verband für Frauenstimmrecht die
Einberufung einer Konferenz aller Regierungen, um
ein Uebereinkommen zustande zu bringen, wobei
als oberster Grundsatz das SelbftbestimmungS-
recht die Einberufung einer Konferenz aller
Regierungen, um ein Uebereinkommen zustande zu
bringen, wobei als oberster Grundsatz das
Selbstbestimmungsrecht der verheiratete» Frau über
Wechsel oder Beibehaltung ihrer Nationalität
maßgebend sein soll. Aus diesem allgemeinen
Prinzip würden sich dann folgende Einzelfälle
ergeben:

Eine Frau darf ihre Staatsangehörigkeit
nicht verlieren, wenn sie einen Ausländer heiratet,

oder wenn während der Ehe ihr Mann seine

bisherige Staatsangehörigkeit verliert.
Eine verheiratete Frau darf ihre

Staatsangehörigkeit nur verlieren unter den gleichen
Bedingungen, unter welchen auch ein verheirateter
Mann seine Staatsangehörigkeit verliert, oder
wenn sie formell erklärt, die Staatsangehörigkeit
ihres Mannes annehmen zu wollen.

Eine Ausländerin erwirbt durch die
Eheschließung die Staatszugehörigkeit des Mannes
nicht, sie wird auch durch Naturalisierung des

Ehemannes nicht naturalisiert. Besondere
Erleichterungen sind beide» Ehegatten zu gewähren,
wenn der eine wünscht, die Staatszugehörigkett
des andern zu erwerben.

Die Ehegatten bestimme» selbst, ob hinsichtlich

ihrer persönlichen Rechte und Pflichte» und
ihres ehelichen Güterrechtes das Heimatrecht des

Mannes oder der Frau in Anwendung kommen
soll.

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika
haben weder diesen Entwurf unseres Verbandes
noch die Einberufung der internationalen Kon¬

ferenz abgewartet, sondern am 32. September
1922 die Welt mit einem Gesetz überrascht, das
unter den Namen „The Cable Act" bekannt ist.
Danach verliert die Bürgerin der Bereinigten
Staaten ihre Nationalität durch Verheiratung mit
einem Ausländer nicht, falls sie nicht ausdrücklich
darauf verzichtet. Hat sie aber zwei Jahre
ununterbrochen in der Heimat ihres Mannes
gewohnt ober sich fünf Jahre lang außerhalb der
Vereinigten Staaten aufgehalten, ohne ein
Gesuch um Beibehaltung ihres Bürgerrechtes zu
stellen, so wird ihr Verzicht auf dasselbe vermutet.

Anderseits erwirbt die Ausländerin, die
einen Bürger der Vereinigten Staaten heiratet,
dessen Bürgerrecht nicht,- sie kann aber bereits,
nach einjährigem Aufenthalte in den Vereinigten
Staaten das Begehren um Aufnahme in da»

Bürgerrecht stellen, während andere Ausländer
dieses erst nach fünf Jahren erwerben können.

Wir haben allen Grund zu fürchten, daß die-s
ses Gesetz, dem vor allem nationale Interessen
zugrunde liegen, für viele Frauen schwierige
Verhältnisse schaffen wirb, insbesondere für diejenigen,

die durch ihre Verheiratung mit einem Bürger

der Vereinigten Staaten ihre eigene
Nationalität verlieren und in die Unmöglichkeit versetzt

sind, vor einjährigem Aufenthalte in den

Vereinigten Staaten das Bürgerrecht ihres
Mannes zu erwerbe». Da aber das Gesetz in
Kraft getreten ist, so ist es für uns wichtiger, die

Konsequenzen daraus zu ziehen, als Kritik daran
zu üben. So hat auch unser Bundesrat bereits
Stellung dazu genommen und beschlossen, daß in
Zukunft die Schweizerin, die eine« Bürger der

Vereinigten Staaten heiratet, ihrer schweizerischen

Nationalität nicht verlustig gehen soll, um nicht,
heimatlos zu werden. Die Frage steht noch offen,
was aus der schweizerischen Nationalität dieser
Frau wird, wenn sie später das Bürgerrecht der
Vereinigten Staaten erwirbt.

Verschiedene Staaten Südamerikas haben
schon von jeher ausländischen Männern, die ihre
Frauen heirateten, das Bürgerrecht verliehen
und ihren Frauen, die ins Ausland heirateten,
ihr Bürgerrecht nicht entzogen.

Soweit das Ausland. Wir haben nun zu
prüfen, wie sich die Forderung des internationalen

Verbandes mit unseren Anschauungen und
Gesetzen vereinigen läßt. Sicher ist, daß die
Nationalität für die Frau, so gut wie für den Mann,
etwas persönliches ist, das ihr zu eigen gehört,
und das man ihr nicht gegen Wunsch und Willen
entziehen sollte, weil sie heiratet. Die Frauen
insbesondere, die mit ihrem ausländischen
Ehemanne die eigene Heimat weiter bewohnen, leiden
schwer darunter, im Lande, in dem sie aufgewachsen

sind, wo sie vielleicht politische Rechte besitzen,

als Fremde — während des Krieges sogar als
Feindinnen — behandelt zu werden. Würde aber
die Frau durchwegs ihre eigene Nationalität
behalten, so könnten umgekehrt für diejenigen
Schwierigkeiten entstehen, die im Lande des
Ehemannes zu leben haben. Die Nationalität wird
wenig zur Geltung kommen, so lange das
Leben normal und leicht verläuft. Trete» aber

wirtschaftliche oder politische Spannungen auf, so

ü!

Muillàn.
Der Vvrzugsschüler.

Von Marie von Ebner-Eschenbach.

Nachdruck verboten.
Georg fand den Bater nicht daheim. Er war

dagewesen, hatte sich umgekleidet und zu einer
Beamtenversammlung ins Stammgasthaus
begeben. Mutter und Sohn sprachen es nicht aus,
welch ein Fest das Alleinbleiben für sie war. Nm
>ede Minute, die er ans dem Heimweg vertrödelt
hatte, tat es Georg jetzt leid. Die Stube kam ihm
ans einmal traut und freundlich vor, die Luft
reiner, und die Lampe schien Heller zu leuchten als
sonst. Unter ihr in einem Glase stand ein kleiner

Veilchenstrauß,- Frau Walcher hatte ihn
gebracht.

Georg beugte sich über ihn und sog seinen
zarten Dust ein: „Die gute Frau Walcher:" er
lächelte seine Mutter pfiffig an. „Hat sie den auch
vom Land gekriegt, wie neulich wieder das gute
„Junge" vom Hasen?"

Frau Agnes errötete. So war ihr der Schorschi

hinter ihre Schliche gekommen? Sie wich
seinem auf sie gerichteten Blick aus, sie antwortete
nicht, sie sprach nur: „Der Vater hat dir sagen
lassen, du sollst lernen."

„Schon recht," erwiderte er übermütig und
warf die Schultasche in weitem Bogen ans das
Sofa, daß sie dort, emporgeschnellt, einen
fröhlichen Hupf machte.

„Aber Georg, du bist ja heut wie
ausgewechselt."

„Ja, ja, Mutter!" Er stürzte ans sie zu und
schloß sie in seine Arme.

Sie wehrte: „Sei gescheit."

„Nein, gescheit bin ich heute einmal nicht. Ich
muß dich lieb haben und küssen, dein liebes
Gesicht, deine lieben Hände, jeder Finger bekommt
einen Kuß."

Nun denn! Ach, die Zärtlichkeit des Kindes
tat sehr wohl. „Jetzt aber setz dich, es wird ja
alles kalt."

Und sie setzten sich und aßen und ließen sich's
schmecken und plauderten und dachten nicht an
morgen, und waren so glücklich, wie die armen
Leute sind, die ganz in der Gegenwart leben, den
Augenblick genießen, den Blick von der Zukunft
abgewendet, die ihnen nichts Gutes bringen kann.

Nach dem Abendbrot begab die Mutter sich an
die Nähmaschine und wollte noch ein Stündchen
fleißig sein. Die alte Nähmaschine, die sich die
letzte Zeit hindurch nur schwer in Bewegung
setzen ließ und den Dienst auch schon mehrmals
versagt hatte, glitt heute dahin wie ein Schlitten
auf festgefrorencr Bahn. Was war denn da
geschehen? Gestern noch hatte die Mutter gedacht,
die alte Getreue werde übrhanpt nicht mehr
brauchbar sein und nicht einmal in der Fabrik
hergestellt werden können. Was geschehen war?
Der Vater hatte sie auseinander genommen und
sie ausgezeichnet repariert.

„Der Vater?" das gab dem Georg zu denken.
„Hat denn der Vater gelernt, Nähmaschinen
reparieren?"

„Gewiß nicht. Aber weißt du, der Vater kann
vieles, das er nicht gelernt hat, er hat zu allem
Talent."

muß die Frau ihre nationale Isolierung bitter
empfinden. Zu Zeiten der Arbeitslosigkeit kann
beispielsweise der Ausländerin die Arbeitsgelegenheit

und die Arbeitslosenunterstützung verweigert

werden. Ist die Familie auf Armenunter-
stlltznng angewiesen, so würde die Frau davon
ausgenommen, eventuell in ihre Heimat
zurückgeschickt usw. Zusammenfassend läßt sich also
sagen: Es ist hart und ungerecht, der Frau bei ihrer
Verheiratung die persönliche StaatSzugehörigkeit
zu entziehen: sie wird dies besonders schmerzlich
empfinden, wenn sich der eheliche Wohnsitz in ihrer
eigenen Heimat befindet. Sind aber die Eheleuie
in der Heimat des Mannes niedergelassen, so

sollte auch dieses Land der Frau den Schutz und
die Rechte einer Bürgerin gewähren,- denn sie

bewohnt es um ihres Mannes willen, sie schenkt diesem

Lande neue Bürger und schafft ihnen das
Heim. Da aber die Wahl des ehelichen Wohnsitzes

nicht von vorneherein feststeht, und die Frau
an den Wohnsitz des Mannes gebunden ist, so

sehen wir in ihrem Interesse nur die Lösung, daß
die Frau aus persönlichen Gründen die angeborene

Nationalität behalten dürfe, aber daneben
den Schutz des Landes ihres Mannes genieße,
denn sie verfügt nicht, wie die ledige Ausländerin,

über die Freiheit, dieses Land wieder zu
verlassen, falls ihr dort Schwierigkeiten entgegentreten.

Unsere Gesetzgebimg steht mit dieser Lösung
keineswegs in Widerspruch. Art. S4 unserer
Bundesverfassung sagt: „Durch den Abschluß der Ehe
erwirbt die Frau das Heimatrecht des Mannes,"
und ebenso Art. 1S1 des Zivilgesetzbuches: „Die
Ehefrau erhält den Familiennamen und das
Bürgerrecht des Ehemannes". Beide Gesetze bestätigen

also lediglich, was der Frau gewährt wird,
wenn sie einen Schweizer heiratet, aber kein
einziger Artikl befaßt sich mit der Umkehrung, daß

nämlich die Schweizerin mit der Heirat eines
Ausländers ihres Heimatrechtes verlustig gehen

müsse. Daher haben auch in allen Einzelfüllen,
wo die Frau die Nationalität des ausländischen
Ehemannes nicht annehmen konnte, Bundesgericht

und Bundesrat ihr die Beibehaltung des

Schweizerbttrgerrechtes gesichert. (Schluß folgt.)

Schweiz
Die Bundesseier tS2S

ist zu Stadi und Land bis hinein in die hintersten
Krachen unserer Bergtäler und bis hinan zur
Schneegrenze der Alpen in verschiedenartigster, oft
recht origineller Weise begangen worden. Ein
gewisses Festhalten an dem einmal eingeführten
lokalen Bnndesfeier-Modus kommt aber
offensichtlich dem Vvlksempsinden am besten entgegen.

Unser Volk liebt jene Feiern, an denen sich alle,
Männer, Frauen und Kinder, in gleicher Weise
beteiligen können, Veranstaltungen unter freiem
Himmel mit Musik, vaterländischen Liedern und

kurzen patriotischen Ansprachen. Am befriedigendsten

werden die Bundesfeiern in der Regel da

durchgeführt, wo ein gemischtes ständiges Komitee

die Sache in der Hand hält u. gestützt auf seine

Erfahrungen die Veranstaltung leitet. Mitarbeit
der Frauen kommt vor und ist dabei wohl am
Platze. Die belebende Initiative breiter
Volksschichten wird dadnrch nicht ausgeschlossen.

Am Vorabend des ersten August war uns ein
kleines stimmungsvolles Erlebnis beschicken. Et«
Abendspaztergang führte uns durch das „Mühle-
port", die einsame Schlucht der kleinen Simme
bei Zweisimmen. Der Mond stand am Himmel,
Plötzlich vernahmen wir aus einer am Wege
liegenden, von hohem Gebüsch umsäumten Wald-
wicse gedämpfte Stimmen. Im Dämmerlicht
erschauten wir durch das Laubwerk in mystischer Ab-
geschlossenheit eine jugendliche Schar, etwa dreißig
ranke, blondköpfige Simmentaler Buben, knieend
und stehend, mit Hellebarde, Morgenstern oder
Armbrust bewaffnet, drei hohe, ernste Gestalte«
umringend — eine Rtttligruppe. Mit heiligem
Eifer, mit seliger Hingabe wurden fernab vom
Dorfe, unter der Leitung eines patriotische«
Jünglings lebende Bilder aus der Schweizers«-
schichte eingeübt, dazu bestimmt, am ersten August
auf dem Dorfplatz die Feier zu verschönern.

An das mondbeschienene Stilleben im Bergtal
der Simme mußten wir immer wieder denken,

als wir am ersten August inmitten der
hochgehenden Festeswvgen der Bundesstadt stanbe«,
Eine wunderbare Augenweide an der Berner
Bundesfeier ist immer wieder die festliche
Beleuchtung der öffentlichen Plätze und Gebäude
in den Abendstunden. Von Jahr zu Jahr gestaltet
sie sich reichlicher und einheitlicher. Da erhebt sich

über der Plattformterrasse, die im Lichterglanz«
vieler Hunderte farbiger Lampions erstrahlt, vo«
weißem Licht durchleuchtet, der Münstcrturm. Die
kleinste Einzelheit der reinen Gothik dieses wun-
dervaus zeigt sich klar und deutlich wie feinste
Elfenbeinschnitzerei: und im Portal mit seines
Ueberflllle biblischer Figuren treten die liebliche«
bemalten Gestalten heiliger Frauen, der Apostel
u. a. lcbnsvoll aus dem Dunkel der Nischen hervor.

Prachtvoll waren auch die Beleuchtung deS

Parlamcntsplatzes, der Blick von der BundeS-
terasse zur Aare hinab, in deren Wasser sich die
Festbeleuchtung wiederspiegelte, zum Gurten und
Lengenberg hinan, wo Höhenfeuer grüßten. Die
Bundeshäuser varen in ihrer ganzen Front vo«
innen heraus beleuchtet. Ueber der Kuppel deS

Parlamentsgebäudes wehte die eidgenössische Fahne

und vom Balkon herab flatterten sämtliche
kantonale Banner. Man hat in der Bnndesstadt
zum Bedauern Vieler, aber hoffentlich nur für
einmal, auf den volkstümlichen Nachmittagsfestakt

auf dem Bundesplatz verzichtet zugunsten der
dezentralisierten Feiern der verschiedenen
Vereinigungen. Einen einigermaßen offiziellen
Anstrich erhielt die Bundesfeier der welschen Vereine

im Bierhiibeli, wo Bundesrat Ha ab im
Zeichen der Verständigung von Deutsch und Welsch!
die Festrede hielt. Es sei aus derselben folgende
Stelle wiedergegeben:

„Das größte Glück, welches mich meine Ve-ì
rufung in die eidgenössische Verwaltung empfinden

läßt, besteht darin, daß sie mich in enge Fühlung

brachte mit den Eidgenossen der ander«
Kantone, der andern Zungen, mit den Eidgenos-

Sie mutzte lachen. Es war wirklich, wie wenn
ein Zweifel aus seinen Worten spräche: „Nun,
ich meine, du hörst es oft genug, um es zu
wissen," und sie griff zärtlich mit der Hand in seinen
zerstausten blonden Schöpf.

„Wenn's nur wahr ist, Mutter, wenn's nur
recht wahr ist:" er schluckte mühsam und benetzte
die trocken gewordenen Lippen mit der Zunge.
Die Traurigkeit, die ihn nach dem Gespräch mit
Pepi angewandelt hatte, wollte sich wieder in ihm
regen: aber die Anwesenheit der Mutter bannte
sie rasch. Sein Herz ging weit auf, nicht das
kleinste Geheimnis blieb darin. Vor allem, was
bisher stumm und schweigend in ihm gelegen,
redete er, und während er es tat, wurde ihm manches

klar und ausgemacht, was er sich selbst nie
eingestanden hatte. Die Mühe, die das Lernen
ihm verursachte, und daß es ihm so schwer wurde,
sich etwas „auswendig zu merken". Andere lernten

viel leichter auswendig und merkten sich's
viel länger.

„Du hast kein sehr gutes Gedächtnis," meinte
die Mutter und dachte, das kommt oft vor bei sehr
Talentvollen. Sie gab dem Sohn auch etwas
Aehnliches zu verstehen: er zuckte die Achseln.

„Wer Talent hat, das findest du selbst, kann
auch, was er nicht gelernt hat. Ich hab vielleicht
gar kein so großes Talent zum Lernen in der
Schule. Aber vielleicht zu etwas anderm Das
Singen in der Volksschule hat mich so gefreut.
Da hab ich immer einen Einser gehabt — und —
weißt du noch, die Flöte! Ach, wenn ich hätte
lernen dürfen Flöte spielen, oder gar Violine. —
Jetzt hab ich halt nichts mehr als nur — soll ich s
dir sagen? soll ich? Ja? — Bleib sitzen — ganz
ruhig."

Er stand auf und ging in den dunkelsten Winkel
des Alkoven, und leise schwirrten von dort

her die Töne der Nachtigall zu der Mutter
herüber, und sie staunte und hörte zu und überhörte,
daß die Küchentür geöffnet wurde, und nun auch
die Zimmertür.

„Halb elf," sprach Pfanner, eintretend, „und
du bist »och auf, und wo ist ber Bub?"

Er war in schlechter Laune.

In der Versammlung war ein Antrag, den
Psanner und einige ältere Beamten eingebracht
hatten, abgelehnt worden. Beim gemeinsamen
Abendessen hatte sich dann Oberuberger eingefunden,

einen Flaschenkorb in der mächtigen Rechten,

und hatte Bordeaux und Champagner mit so

guter, bescheidener Manier serviert, daß selbst der
Herr Direktorstellvertreter sich herbeiließ, ein
Gläschen anzunehmen. Nur Pfanner lehnte
schroff ab. In Gift hätte sich ihm ein vom „Schlosser"

kredenzter Trunk verwandelt. Bis zum
Ueberbruß renommierte der wieder mit seinem
Pepi und gab die tollen Streiche des Burschen so

stolz und behaglich zum Besten, daß Psanner
zuletzt nicht mehr an sich halten konnte!

„Wenn's der meine so treiben tät, der sollt
mich kennen lernen."

Da waren dann gleich Entschuldigungen Pe«

pis nachgekommen und ein zärtliches Lob des guten

Kerls, der er sei, bei all seinem Uebermnt,
und was für ein goldenes Herz er habe und
ein Talent! Die Herren Professoren zweifelte»
gar nicht daran, daß er in diesem Jahre PrtnmO
werden würde. '



holte ein Kind aus der reißenden Jlfis. Frau Rosa

Gsell-Nünlist, geb. 1902, in Baden, riß ein
Kind, das aufs Vahngeleisc geraten war, unmittelbar

vor dem heranbrausenden Schnellzug vom
Geleise weg. Mina Hennen»«»«, geb. 1897, in
Steinach lSt. Gallen), die als gute Schwimmerin
bekannt ist, wurde am 1. Juli 1922 gerufen, um
ein fünfjähriges Kind zu retten, das an tiefer
Stelle in den Bodensee gefallen war. Sie hütete
in diesem Zeitpunkt wegen epileptischer Anfälle
das Bett, eilte aber trotzdem zur Hülfe herbei und
vollzog die Rettung. In der Folge verschlimmerte
sich ihr Zustand, sodaß sie monatelang arbeitsunfähig

blieb. Ida Müller, geb. 1906, in Zürich,
stürzte sich bei Hergiswil in den Vierwaldstätter-
sce, um schwimmend eine Frau ans User zu bringen,

der das Ertrinken drohte. Theresia Obcr-
maier, geb. 1889, in Jnterlaken, holte ein Kind
aus der Aare. Henriette Scillaz, geb. 1906, in
Praz, gelang es beim Baden im Broye-Kanal
bei Vully ihre ertrinkende Freundin zu retten.
Die Schülerinnen Odette Rodari, gib. 1911, in
Serridres und Ruth Tomasi, geb. 1908, in Peseux,
retteten am 11. August gemeinsam in den Bädern
von Serrisres eine des Schwimmens unkundige
Frau.

Die genannten Lebensretterinncn erhielten
aus dem Carnegie-Fonds Belohnungen je nach
den Verhälwissen von Fr. 00-000 oder eine
Armspangenuhr.

Diplomierte Architektin.
An der Eidgen. Techn. Hochschule in Zürich

erhielt Frl. Flora Crawford von Edinburg
(Schottland) das Diplom als Archetektin, Sie war
die einzige Frau, die sich an den letzten Prüfungen
beteiligte. I. M.

> -st >>>

Ausland.
Wieder das ewige Thema: Reparationen, Ruhr.

(E. F. 2. VIII. 23.) Vor etlichen Wochen
brachten die N. Z.N. folgende Mitteilung, es
hieß, ans zuverlässiger Quelle: Ein Diplomat
fragte den belgischen Außenminister Jaspar:
Warum seid ihr auch an die Ruhr gegangen,
die euch statt Reparationen nur neue Kosten
bringt? Antwort: „Um die Deutschen zu quälen,

wie sie uns gequält haben." Abfertigung

eines lästigen Fragers oder Wahrhaftigkeit
und Wahrheit? — Eine andere Antwort,

doch kongenialen Geistes gab kürzlich Herr
Poincars einer Abordnung des „Comits des
Forges", die gekommen war, den Regierungspräsidenten

aufmerksam zu machen auf die
vernichtenden Schäden, welche die französische
metallurgische Industrie durch die Ruhrbesetz?

ung, d. h. durch die ausbleibenden Koksliefe-
rungen zu erleiden habe. „Poincars empfing
die Herren sehr kühl und antwortete auf ihre
Beschwerden trockenen Tones, daß gegenwärtig
hie wirtschaftlichen Bedenken hinter den p»l,>
tischen zurückzutreten hätten." Dieser Satz,
fährt die Pariser Korrespondenz der B.-S.
fort, „erhellt blitzartig die Mentalität des
französischen Ministerpräsidenten". Politik ist alles,
Wirtschaftliches daneben einstweilen nichts. Im
Londoner Kabinett ist man so ziemlich
entgegengesetzter Ansicht. Es will England, auch
Deutschland und ganz Europa von dem
wirtschaftlichen Niedergang, dem Ruin zurückhalten.
Poincarss Politisches Ziel, den» sich alles
unterzuordnen hat, können wir übrigens kennen aus
den von uns früher zitierten Jswolski-De-
peschen (Frankreich fordert als Kriegsziel die
politische und wirtschaftl. Vernichtung Deutsch«-

lands), aus Clsmenceaus Wort in der Kammer:
„Der Friede wird sein eine Fortsetzung des

Krieges mit andern Mitteln", was er ja auch
alleweil noch ist, aus Wilsons Geheimdokumenten

etc.

Poincars hat auch inzwischen in einer
öffentlichen, deutlich nach England gerichteten
Rede zu den vorliegenden Problemen wieder
einmal Stellung genommen. ^Wir heben, Park
kürzend, einiges heraus: „Frankreich wünscht
nicht den Ruin Deutschlands, schon als Gläubiger

nicht, und weil es unfranzösisch wäre,

eine» um Almosen bittenden Feind noch zu
mißhandeln." Bis jetzt seien die
Bestimmungen des Versailler Vertrages nicht gehalten

worden, weder bezüglich der Reparationen
noch bezüglich der Sicherheit Frankreichs. Im
Gegenteil versuche man, die vertragsmäßige
Reparakwnskomnnsslon durch eine
Sachverständigenkommission zu ersetzen, welche die Interessen

vereinigen würde, die gegen die Interessen

Frankreichs gerichtet seien. Wenn alle
Alliierten Deutschland gegenüber Entschlossenheit

an den Tag gelegt hätten, so wäre man
schon längst mit dem andauernd schlechten Zah-
lnngswillen Deutschlands fertig geworden. Aber
gerade auf die Uneinigkeit der Alliierten spekuliere

Deutschland, um sich seinen Verpflichtungen
zu entziehen. Der Redner ladet die

Alliierten ein, einen Besuch zu machen zuerst an
der Aisne (nordfranzösisches Industriegebiet)
und dann an der Ruhr, und zu vergleichen. Da
würden sie erkennen, wo die wahre Gefahr sür
die Wirtschaft Europas liege. Die wirtschaftliche

Vitalität Frankreichs bedrohe keine
andere Nation in ihrer Prosperität. Es folgt
ein stark aufgetragenes Bild von der gewaltigen,

industriellen und wirtschaftlichen
Organisation, die Deutschland sich an der Ruhr
geschaffen, von dem bedrohlichen System von
Syndikaten, Kartellen und Trusts, alle nur
auf das eine Ziel gerichtet, die wirtschaftliche
Hegemonie (Borherrschaft) über Europa zu
erringen. Diese gigantischen Organisationen hätten

nicht nur bereits das gesamte deutsche
Nationalvermögen an sich gebracht, sondern von
Tag zu Tag wachse auch ihre politisch» Macht.
Die Rnhrgroßen beherrschten die Presse (Stin-
nes), die Parteien, die Regierung und seien
dranf und dran, den deutschen Staat zu
vernichten und sich an dessen Stelle zu setzen.
Frankreich und England hätten die Pflicht,
diesem System wirtschaftlicher und sozialer
Unterdrückung und der damit in Verbindung
stehenden militärischen Reaktion sich entgegen-
zustennnen, um zu verhindern, daß die Welt
neuerdings einer deutschen Wirtschaftshegemonie

und zugleich neuerdings auch der
reaktionärsten, «nuwmlislchjesten politischen Herrschaft
unterworfen werde. Würde man Deutschland
heute eine definitive Festsetzung seiner
Verpflichtungen gewähren, so würde es schon morgen

sich ans der Schlinge zu ziehen wissen.

In engen, Zusammenschluß müßten die
Alliierten aufhören, sich von dem falschen Bild
eines verarmten und ohnmächtigen Deutschland

täuschen zu lassen, was in Wahrheit nichts
als „Camouflage" (Umnebelung?) sei.

Dem gegenüber bemerkte jüngst die
italienische „Idea Nazionale", Frankreich glaube,
nur durch die Vernichtung Deutschlands Sicherheit

zu findeng aber die übrigen Mächte möchten

sich diesem tragischen Problem nicht opfern.
Und „Times" sagte, Großbritannien wolle kein
zusammengebrochenes! Deutschland, da« eine Last
und Gefahr für ganz Europa wäre. Und ein
englisches ParlamentÄnitglied verglich in einer
Rede die günstige Lage des! mehr ackerbauenden

Frankreich mit der «ngnnstigivn des Industrie-

und Handelsvolkesi von England und
bemerkte, daß Poincars den Versailler Vertrag
in Fetzen gerissen habe, als es ins Rnhrgebiet
einbrach.

So stehen die Auffassungen einander
gegenüber I

Die Rede Poincarös fand wieder bei
Einweihung eines Soldatendenkmals statt, an
einen, wenig bekannten Ort nördlich von Paris,
und wieder, wie schon oft, an einem Sonntag,
was Lloyd George Anlaß gab, in einer Red«
in Bristol auszurufen: „Ich wünsche, daß Herr
Poincars nächsten Sonntag nicht wieder eine
Einweih,lngsrede halte,- denn der „Tag des
Herrn" ist nicht zu Haß-, Rache- und Hetzreden
gemacht."

Wir nehmen nun den Faden des diplomatischen

Geschehens nach Möglichkeit wieder auf.
Deutschland hat noch keine Antwort auf sein
Memorandum vom 7. Juni mit den neu angebotenen

Garantien. Das Memorandum fand be¬

kanntlich bei Frankreich und Belgien glatte
Abweisung: kein Verkehr mit Deiitschland, sv lange
der passive Widerstand dauert. In England, Italien

und auch in Amerika fand man das Angebot,
wenn auch nicht genügend, so doch disknssions-!
fähig und einer Antwort wert. Das englische
Kabinett, eine Einigung der Alliierten zu einer
gemeinsamen Antwort zu ermöglichen, arbeitete
vorsichtig einen Entwurf aus und stellte ihn den
alliierten Freunden zu. Die erste Antwort
war Poincarss eben zitierte Rede. Sie verdroß
tn England. Da wurde begütigend bemerkt, die
Rede sei noch vor Eintreffen der englischen Note
geschrieben gewesen! Montag, 30. Juli, trascn
nun die Antworten in London ein. Sie sind »och
nicht bekannt gegeben. Poincars verlangt
überhaupt für die Verhandlungen strikte Vermeidung
der Oeffentlichkeit. Was die Londoner Blätter
bisher zu sagen wissen, läßt sich, mit den „Daily
News" ungefähr so zusammenfassen: Frankriech,
12 Seiten: klar, logisch, ««zweideutig; starres
Feststehen; keine Lösnng. (Warum auch sollte der
konsequente Poincars nachgeben, weichen, so nahe
an seinem Ziel?) Belgien, 6 Seiten: frenndliche-
rer Ton. Festhalte« an der Ruhr. Bereitwilligkeit,

Deutschlands Leistungsfähigkeit neu zu prüfen.

— Jetzt hohe Spannung in London — und in
Paris. Vielleicht Kurzschluß für die Entente?)
Oder wird Englands Geduld auch jetzt überwinden?

Donnerstag, 2., geht das Parlament in die
Ferien. Es erwartet noch eine Erklärung der
Regierung. Während wir dies schreiben, wrid sie
gegeben werden.

„Die Rheinische Republik"
tritt aus dem Dunkel hervor. Ihr Tag scheint
gekommen. Die Separatisten hielten Sonntag,
30. Juli, in Koblenz Heerschau über ihre Ge-;
treuen. 8000 oder gar 1000 sollen es gewesen sein.
Und nun brachte die N. Z.-Z. in Nr. 1038 (erstes
Morgenblatt vom 81. Juli) an leitender Stelle!
ein „Geheimdokument", eingesandt von I. H. ans
Berlin, in Form eines Zirkulars an die Ans-^
erwählten, Aktiven, ein voller Akttons- und Kon- >

stituierungsplan für die demnächst auszurufende,
von Preußen und Deutschland zu lösende, an die(
„Westmächte" (Frankreich) anzulehnende „selbständige

Rheinische Republik". „Echo de PariS" schloß
an den Bericht von Koblenz die Bemerkung:
„Man sage uns nun nicht mehr, daß Dr. Dorten!
ein General ohne Truppen sei. Er hat im
Gegenteil mehrere 100,000 Mann hinter sich. Die
rheinische Republik wird morgen existieren, wenn
wir es wollen."

Dem Lausanncr-Oricntfriedcn
sind, nachdem der Glockenchor von Lausanne am
Abend des 21. Juli ihn feierlich eingeläutet, noch
manche Kommentare und Nachrufe in der Presse
gefolgt, ohne viel neue Gedanken. N. Z.-Z.
erinnerte daran, daß die Dreihügelstadt am blauen
Leman auch schon frühern Friedensschlüssen den
Namen gegeben. Der erste Lansannerfriehen.
1061, bedeutete die endgültige Ueberlasiung der
1036 eroberten Waadt an Bern, wogegen Bern
das ebenfalls 1036 eroberte Norösavoyen zurückgab.

Damals wurde der Genfersee Grenze
zwischen Savoyen und Bern, ist seither Grenze
zwischen Savoyen und der Schweiz geblieben. Der
zweite Friede von Lausanne, 1912, beendete den
italienisch-türkischen Tripoliskrieg und bedeutete
das tatsächliche Aufhören der bis dahin noch
scheinbaren türkischen Herrschaft am Nordrand
Afrikas. Auch der dritte, der heutige Laufnnncr-
Friede wird ein geschichtlicher Markstein sein.

Keiner der Beteiligten ist heute mit dem Frieden

völlig zufrieden. Aber Millionen Menschen
in dem gequälten Osten begrüßen ihn dankbaren
Herzens. Auch Athen, troß den erlittenen Schlappen

und Enttänschnngen hat ihn gefeiert. Kvn-
stantinopel rüstet sich, den Sieger von Lausanne,
Jsmet mit seinen Genossen, mit großen Festlichkeiten

zu empfangen. Angora will ihn sogar sechs

Tage lang feiern nnd den Friedenstag von
Lausanne als jährlichen nationalen Festtag in den
Kalender schreiben. Die ganze mohammedanische
Welt vom Ganges bis zu den Säulen des
Herakles (Meerenge von Gibraltar) hat in Hoss-

nnn ihre Glückwünsche nach Angora gespendet.

sen der romainschcn Schweiz: Ich lernte sie

kennen, ich lernte sie schätzen und lieben.
Täglich kann ich mich davon überzeugen, wie

glücklich wir uns ergänzen und wie sehr wir uns
(bemühen sollen, nicht etwa zu nivellieren, sondern
das Treffliche, das die Eigenart eines jeden
unserer Stämme in sich birgt, zu möglichst hoher
Entfaltung zu bringen. Wenn wir uns Mühe geben

zu glauben, baß auch der andere, selbst wenn wir
im Augenblicke seine Haltung vielleicht nicht
verstehen, auch nur das Gute für unser Land will,
dann wird gerade die Verschiedenheit und
Mannigfaltigkeit der Eidgenossen in Temperament,
Anlage und Begabung für uns eine Quelle des
Segens werden.

Wenn wir Schweizer uns gegenseitig zu
verstehen und der natürlichen Verschiedenheit unserer
Mentalität Rechnung zu tragen versuchen, so ist
dies keineswegs eine schwächliche Politik der
Kompromisse, sondern einfach das Erkennen einer
staatlichen Notwendigkeit. Denn auch den Gliedern

einer Familie wird niemand Mangel an
Charakter oder Prinzipientreue zum Vorwurf
machen, wenn sie sich bemühen, durch gegenseitige
Rücksichtnahme die Einigkeit und damit das
Ansehen des Hauses aufrecht zu erhalten. Um bei
diesem Bilde z« bleiben, möchte ich die romanische
Schweiz als die Frau des Hauses bezeichnen, die
ihrem Wesen nach empfindlicher und empfindsamer
und in ihrem Urteil und dessen Aeußerung
impulsiver ist als der Mann. Darüber soll dieser
nicht gleich in Aufregung geraten, und auch die
richtige Frau wird immer wieder suchen, die
Versöhnung leicht zu machen.

Es kann dem Ganzen nur zugute kommen,
wenn neben die mehr nüchterne und realpolitische
Denkweise des Deutschschweizers die stärkere
Betonung des Grundsätzlichen tritt, welche unsere
welschen Mitbürger auszeichnet." I. M.

Bnndesanleihen.
Am 30. Juli ist die Zeichnungsfrist sür das

neueste Bnndesanleihen im Betrag von Fr. 200

Millionen abgelaufen: es ist mit zirka 10 Millionen

überzeichnet worden. Im Vergleich mit dem

VöikerbundSanleihen für Oesterreich stellt sich

diese Ueberzeichnung als eine bescheidene dar.
Allein es gilt in Betracht zu ziehen, daß die
Verzinsung des Anleihens für Oesterreich fast doppelt

so groß ist wie diejenige des jüngsten Bun-
desanleihens, dementsprechend aber auch das
Risiko. Das Zeichnungsergebnis des eidgen. Anleihens

wird von Fachleuten als ein normales
angesehen,- es steht in keinem Widerspruch zu der
Auffassung, daß der Kredit der Eidgenossenschaft
als ein absolut erstklassiger zu bewerten ist.

Um dem Bund die nötigen Dollarbeträge für
den Ankauf von Getreide zn verschaffen und auf
den Dollarkurs einen heilsamen Druck auszuüben,
ermächtigte der Bundesrat in den letzten Tagen
das eidgen. Finanzdepartement bet dem Bankhaus
I. P. Morgan in Newyork ein kurzfristiges 20
Millionen-Dollar-Anleihen aufzunehmen. Diese
AnleihenstranSaktion von Amerika wird von der
schweizerischen Fachpresse im Hinblick auf das
Valutarisiko nicht durchaus günstig beurteilt, obschon

fie anerkennt, daß die Emtssionsbedingungen
vom Standpunkte des Newyorker Geldmarktes
aus als durchaus loyale zu bezeichnen sind. I. M.

Lebensrctterinnen.

In dem soeben erschienenen Bericht der Ver-
waltungskommission der Carnegie-Stiftung pro
1922 zuhanden des Bundesrates wird von nenn
Rettungsfällen erzählt, an denen sich 1v Mädchen
und Frane« in heldenmütiger Weise beteiligten.
Es sind dies: Marmccia Gagliardi, geb. 1899, in
Lugano. Sie befreite ihre Mutter, die beim
Postwagen-Unfall bei Collmasca in eine peinvolle
Lage geraten war, indem sie über einen gefährlichen

Hang hinabkletterte, bis zur Stelle, wo der
abgestürzte Postwagen lag. Hedwig Triner, geb.
1901, in Schwyz, rettete eine Frau, die in der
Nähe des Schlosses Chiltvn im Genfersee
untergesunken war. Lydia Jakoter, geb. 1909, tn Ap-
penzell, zog ein kleines Mädchen unter der
Eisdecke hervor, das beim Schlittschuhlaufen
eingebrochen war. Lina Basler, geb. 1900, tn Lengnau,

Primus — der Sohn des Schlossers! Pfanner
hatte plötzlich einen gallöittern Geschmack im
Munde, und das Essen widerstand ihm. Sein
Georg war nur tn der ersten Klasse Primus
gewesen, in der zweiten zweiter Vorzugsschttler,
und nun in der dritten konnte er es allem
Anschein nach gar nur zum Vierten, dem letzten Vor-
zugsschuler, bringen. Er hatte ein „Genügend"
gehabt in Griechisch und ein „Befriedigend" in
Geometrie. Wohin kam er, wenn er es von nun
an nicht zu lauter Vorzugsklassen brächte? Wohin

überhaupt, wenn er in seinen Leistungen von
Jahr zu Jahr zurück blieb? Pfanner sah alles
schon verloren, alle Mühe umsonst angewendet,
alle Opfer umsonst gebracht. Der Sohn würde
am Ende auch nicht anderes werden als der Vater,

ein armseliger, kleiner Beamter.
(Fortsetzung folgt.)

A« Ha« M««».
Von Erna Weber.

Du Meer, so nah, daß meine Hände dich berühren,
Du Meer, so fern, daß ich dich nie ereile,
Du Rätselkünderin, aufschäumend ans den

Gründen,
Du zwingst an deiner Seite zu verweilen.
D» bist wie Mann, an Klippen brandend
Und ins Weite jagend.
Du bist wie Weib, in dich gesammelt
Und mit weichen Armen schmiegsam:

Wie Gott bist du,
Stern, Sonne, Mond erfassend.
Ich selbst bin dich.
Bin deinem Schoß entbvren.
Drum irr' ich heimatlos,
Wo nicht erschallt dein Rausche»,
Und wo mich ruft dein Lied
Harr' ich in Oual gebunden:

te wird mir Ruhe sein,
evor ich nicht zu dir

Und deinem tiefsten Sein zurückgefunden.

Zum Verkauf der diesjährigen Vundesfeier-
Postkarten.

(Mitgeteilt.)
Den Verkauf der Vundesfeter-Posttartcu

haben auch in diesem Jahre wieder in freundlicher
Weise die Turnerschaft nnd die Samaritervereine
übernommen, unterstützt durch bereitwillige Helfer

aus den Kreisen der Blindenfürsorge.
Die dieses Jahr zum Verkauf kommenden

zweifarbigen Postkarten, die wie in früheren Jahren
auch an allen eidgenössischen Postschaltern zu

haben sind, dürften weitherum gerne gekauft werden.

Der Maler Iwan E. Hugentobler hat zum
Gegenstand seines Bildes einen blinden Greis
gemacht. Einsam und gottergeben sitzt dieser am
offenen Fenster, durch das das helle Tageslicht
hereinflutet, das er nur spüren, nicht sehen kann. Der
Bündner A. Giacometti spendete als künstlerischen

Beitrag ein Bild, betitelt „Freudenfeuer":
auf eurer Alp lodert die Freudenslamme des Bnn-
desfeiertages und taucht die Umgebung in grelle,
festliche Farben. Die Vorderseite der nur für den
inländischen Verkehr bestimmten Karten trägt in
einem Aufdruck die Zweckbestimmung in den drei
Landessprachen und als hübsches Gegenstück zur
Postmarke die Vignette einer blinden Frau. Dieser

Entwurf stammt vom Zürcher Künstler Karl
Btckel.

Wie wiederholt bekanntgegeben, ist der ganze
Ertrag des diesjährigen Verkaufes den Blinde«
unseres Landes zugedacht, beziehungsweise den
schweizerischen gemeinnützigen Institutionen für
das Vlindenwesen. Wir betonen dies ausdrücklich,

weil eine inzwischen allerdings berichtigte,
irresührende Notiz durch einen Teil der Presse
gegangen ist, nach welcher nur ein kleiner Teil den
Blinden zufalle, während der Schweizerische
Schützenverein den Hauptanteil erhalte. Das ist
unrichtig, denn der gesamte Erlös ist für die Blinden

bestimmt, nachdem der Schweiz. Schützenverein

auf Inanspruchnahme dieser Aktion
verzichtet hat.

Frauen im deutschen Vichttrorden.
1617, als der dreißigjährige Krieg sein Wüten
begann, kamen in der Wilhelmsbnrg, der

Residenz der Weimarifchen Herzöge — damals
Schloß Hornstetn genannt — deutsche Fürsten
zusammen und hielten Rat, wie man die bedrohten
geistigen Güter schützen und pflegen solle, wie
der Not zu begegnen sei, die aus Deutschlands
Uneinigkeit erwuchs. Hofmeister Teutleben
erzählte von Italien und man beschloß, die Akademien

dieses Landes nachzuahmen. Es entstand
nun eine Gesellschaft, dem deutschen Geiste huldigend:

an erster Stelle wirkte Teutleben,- Fürst
Ludwig von Anhalt war das Oberhaupt, der
rechte Mann am rechten Platz. Er beschränkte den
Verein nicht auf den Adel: es galten auch die
Gelehrten für adelig: dennoch benahmen sich die
Bürgerlichen demütig. ES wurden von dem
Geschichtsschreiber der Gesellschaft, die sich „Palmen-
orben" nannte, die Fürsten zu „Weltgöttern"
erhoben. Der Spruch des Vereins hieß: „Alles z«
Nutzen". Ludwig von Anhalts Sinnbild war
ein Weizenbrot. Er nannte sich den „Nährenden".
Teutleben war der „Mehlreiche", Harsdörser „der
Spielende". Das Ziel deS Palmenordens sollte
sein: „Hebung der Tugend und Sitte, Reinigung
der Sprache." Er breitete sich über ganz Deutschland

aus, zählte Brandenburgs Friedrich
Wilhelm. Martin Opitz und Gryphius zu seinen
Mitgliedern. Der wirkliche Nutzen blieb hinter dem
edlen Streben wett zurück. Der unselige Krieg
ließ den Orden nicht z« voller Entfaltung kommen.

Gleichen Idealen dienend, erhob sich 16
Jahre später die „aufrichtige Tanngesellschaft",
daraus die „teutsch gesinnte Genossenschaft", diese
in Hambnrg nnd in Nürnberg der „pegntsischc
Blumenorden" oder die „Gesellschaft der Schäfer
an der Pegnitz". Der letzte seinesgleichen war
der 1660 geborene „Elbschwanenorden".

Geistig begabte „Frauenzimmer" wurden
immer bereitwilliger in die Orden aufgenommen.
Sie traten meistens unter dem verweiblichten
Namen ihres Mannes oder Bruders auf. Ihr

Ansehn wuchs ständig. Katharina Regina von
Greiffenberg wurde 1676 das „Obervvrsitzcr- nnd
Oberzunstmeisteramt" der „Lilienzunft von Ze-
sens Rosengesellschast" übertragen. Sie, dte
„Tapfere", verfaßte zahlreiche, geistliche Dichtungen.

Besonders den „Pegnitzschäsern" gesellten sich

viele „Schäferinnen", unter ihnen: Amnrillis.
Amorillts, Celinde, Chlothilde, Florinda. Frau
Nicolai hieß Diana. Der Gründer des Nürnberger

Bereines und setner „Frauenzimmergesprächsspiele"

war der Dichter Harsdörser. Er
pflegte die gesellige Plauderei welschen Ursprungs.
Wissenschaft, Religion, Gerichtssachen, Astronomie
wurden Gesellschaftsspielen zugrunde gelegt, an
denen Schäser und Schäferinnen sich reimend nnd
tanzend beteiligten. Die „Fraucnztmmerge-
sprächsspiele" erschienen gedruckt als eine Art
Zeitung. Harsdörser „verhosfte", daß durch sie
die Jugend aufgemuntert werde, „der Lust zn
allerhand Wissenschaften gewecket und zu wolanftän-
diger Höflichkeit veranlast werden solte". In
seinem Bemühen für Frauenbildung wurde
Harsdörser Übertrossen durch „Florida« Betnlius,,.
Der Orden war beim Friedensschluße der Veranstalter

großer Feste. Florida» glänzte: er arrangierte,

mimte und dichtete, ward geadelt und zum
kaiserlichen Pfalzgrafen ernannt und trug von da
an -den deutschen Namen von Birken. Seine
Gedichte sind Gelegenheitsreimereien. Auf der Hochzeit

des Predigers Stockflet, des Dorns und
seiner Gattin Dorilis trat er begeistert sür die
Frauen ein nnd lobte das Buch des Kanzlers
Schütz, den „Ehrenpreis des hochlöblichen Franen-
zimmers". „Dafne", eine Frau mit großem
Geschichtswissen, sragte, ob in dem Werke auch vom
Verstände der Frauen die Rede sei nnd Florida»
entgegnete: „Eben dieses ist das Hanptstück, welches

vorgelobter Bersasser zu behaupten ihm
vorgesetzet. Daß das Weib dem Manne außer dem
Geschlechtsunterschied allerdings gleich erschaffen:
daß die Weibliche Schönheit ein Zeuge und Anzeig
sey des darin wohnenden allerschönsten Geistes'.
Durch Rede und Gegenrede gelangte man schließlich

zu Evas Sündenfall. Die eben Getraute em-



Ein verheißender Morgenstern leuchtet heute
über der neuen Türkei, und „der Halbmond geht
auf." Wird er die Hoffnungen zu erfüllen
vermögen?

3. Juli früh: Das cnglische Kabinett hat
gestern in beiden „Häusern" des Parlaments
mitgeteilt, daß die französische und die belgische Note
keine Möglichkeit einer gemeinsamen Antwort an
Dutschland bieten, lieber seine wcitern Absichten
hat es sich nicht mehr ausgesprochen.

BW Rkitlllurs I» KM»
10.-21. Juli 1023.

In jenem Winkel des Wallis, wo die Rhone
in einem Knie umbiegt, um in den Gensersee zn
fließen, liegt im Talgrunde, in einer Höhe von
Ml—IM» Meter, der Flecken Salvan mit seiner
Kirche, über ihm an den Hängen thronen Granges
und Maröcottes — alle drei beliebte Sommerfrischen

unserer Welschschweizcr. Das Hotel Kraft
in Granges war der Mittelpunkt unseres 5.
Ferienkurses, von dort strahlte während einer Woche
eine richtige Stimmrechtsatmosphäre und Erregung

aus. verbreitete sich und legte sich auf die
sonst so beschauliche Gegend.

Jeder der fünf Ferienkurse besitzt, trotz gleicher

Organisation und Einteilung aller, sein
bestimmtes Gepräge. Was den diesjährigen
charakterisierte, war das Ueberwtcgen des welschschweizerischen

Elementes, das noch verstärkt und
ausgeprägter wurde durch die Anwesenheit und
lebhafte Mitarbeit von zwei Französinnen.
Präsidentinnen von französischen Sttmmrechtsvereinen.

Mit dem Montag Nachmittag, 16. Juli, trat
die Mannigfaltigkeit des Programms unseres
Kurses in Kraft. Vortragsübungen der Kurs-
teilnehmerinncn, Diskussionsübungen, gemeinsame

Ausflüge, große, öffentliche Referate lösen
sich unmittelbar ab. Ein solcher Ferienkurs ist
eine arbeitsreiche Zeit: jeder Augenblick wird
ausgenützt. Mau arbeitet intensiv und preßt in
die kurze Spanne Zeit einer Woche an Anregungen,

Eindrücken, Erlebnissen hinein, was nur
möglich ist. Es wurde von den Knrsteilnehmerin-
nen nichtsdestoweniger verlangt;. Die Vorträge
durften nicht abgelesen werden; nur freies Reden
nach Notizen war gestattet. Wir haben trotzdem
manch kleines Meisterwerk der Redekunst bewundern

können. In diesen Uebungen der freien
Rebe, die jeweilen vormittags von »—11 Uhr
dauerten, wurden die verschiedensten Gegenstände
behandelt: Stimmrechtspropaganda, Motion
Waldvogel, Hausdienstjahr der Mädchen, die
verheiratete Lehrerin, die Frau im Geschäftsleben,
die Arbeit der Frau im Kampfe gegen den Alkohol

usw. Wir präsidierten, wir stellten tadellose
Protokolle auf, wir diskutierten, wir lernten es,
unsere Forderungen in Resolutionen und Anträgen

oder Abändernngsanträgen zu fassen, kurz,
wir wurden von unsern vorzüglichen Leiterinnen,
Frl. E. Gourd, Frl. Dr. Grütter, in alle Finessen

der Vereinsleitung und Vereinsarbeit eingeführt.

Wir haben dabei manche lustige Stunde
erlebt, wenn die Meinungen aufeinanderplatzten
und gar sehr anseinandergingen.

Nach diesen Uebungen setzten jeweilen um 11

Uhr die großen Referate ein, für die man
bekannte Referenten gewonnen hatte. So ließ Frl.
Gourd in ihren Nachklängen vom Internationalen

Franenstimmrcchtskongreß die großen Tage
von Nvm erstehen: Frau Roullet, Advokatin in
Lausanne, erklärte uns „Die Stellung der Frau
und des Kindes im schweiz. Zivilgesetzbuch" und
wies nach, Saß trotz der Borzüglichkeit unseres
neuen Zivilgesetzbuches vom Standpunkt der
Frau aus sich doch allerlei Einwendungen machen
lassen: Frl. Dr. Grütter gab uns in ihrer
biographischen Arbeit „Frederika Bremer" ein
anschauliches Bild einer vergangenen Kulturevoche
und entwickelte daraus das Leben der genialen
Frederike, die durch ihre frauenrechtlerischen Vor-
aussagnngen und Forderungen und Schriften die
Vorläufertn von Ibsen und Björnson wurde,-
Herr Freymond, Stadtpräsident von Lausanne,
besprach in ausgezeichneter Weise die
Sozialversicherungen: und Frl. Paschoud, Lausanne, behandelte

das Problem der sexuellen Erziehung, zu
dessen Lösung Familie und Schule augeleitet werden

müssen.
An den Nachmittagen slog die ganze Gesellschaft

aus zur Mutter Natur. Den einen Tag waren

wir alle Gäste einer unserer Knrsteilnehme-
rinnen und ihres Gatten, die uns unter hohen
Tannen vor dem kleinen Wirtshaus am Chemin
des Dames hoch über dem Tale den Nnchmittags-
tee servieren ließen. Den andern Tag kletterten
wir die Wassersälle der Dailley hinaus aus den

pörte sich: „Es ist gleichwohl nicht recht, daß man
uns also des ersten Weibes Gebrechlichkeit
vorrucket. Wann alle Männer Engel wären, so hätten

sie etwan llrsach, von den Weibern als von
bösen Geistern zu reden. Ich laße aber die
Erfahrung neben den alten und neuen Zeitgeschichten,

das Gegenteil bezeugen, daß die Männer
zehenmal mehr sündigen als die Weiber. Wer
erfindet Ketzereyen? Wer verdrängt, verheert
und verderbet Land und Leute? Wer erreget und
sühret die bluttriefenden Kriege? Wer schützet
und stützet die Ungerechtigkeit? Thuen nicht dieses

alles die Männer?" „Alcidor" erwiderte:
„Aber zum öfteren auf Naht und Anreiznng der
weiber!" Der junge Ehemann verteidigte darauf
die Frauen durch die Bibel, wo den wenigen
Sünderinnen ein „großer Haussen gottloser Männer"

gegenüberstehe. Ein anderer Schäfer schalt
auf die Buben, die auf hohen Schulen „Bosheit,
Fluchen, Saufen und Raufen" lernen, „die Töchter

aber bleiben zu Hause in Eingezogenheit, werden

von ihnen selbst Ehrbar, Züchtig und Tugendhaft
und zeigen sich vollkommen, wann ihre Brüder

noch tumme Kälber sind". Dorilis klagte, daß
manche zur Martha gemacht würde, die lieber
Maria wäre. „Warum müssen wir also in einer
aufgedrungenen Unwissenheit verderben und den
Namen der Einfalt ohne Schuld erdulten? — Und
wovon solle man nutzlich reden, wann man uns
verbietet, etwas zu lernen?" Es erklangen nun
Lieder zum Ruhme der „Huldgöttinnen" und
„Himmelinnen". Immerhin erklärte aber auch
noch die kluge Dorilis die „Unterordnung des
Weibes unter den Mann" als Franenpskicht. Das
Ziel des Weibes sei die Demut, „diese aber eine
Genossin der Weisheit". Carmen u. Gegencarmen
der Stockfletschen Hochzeitsunterhaltung zeigen die
beliebte, sehr geschickte Neimkunst. Die gleiche»
Reime besagen oft das Gegenteil von dem zuvor
gesungenen. Selten nur erhoben sich die Augen-
bltcksverse zu künstlerischer Höhe. Aber das Merk-

schwindelerregenden Holzleitern, die uns in einen
anmutigen Talboden führten, wo wir dem Bächlein

entlang weiter stiegen, bis wir zu den niedrigen
Hütten des Van d'en Haut gelangten, wo

wiederum unser gastliches Ehepaar für die sorgfältigste

Bewirtung gesorgt hatte. Ein nächstes Mal
unternahmen wir es, geführt von einem alten
Freunde der Frauenbewegung, hinaufzusteigen in
die leuchtenden, ausgedehnten Alpenrosenfelder du
Creusaz zu 180» Meter Höhe, wohin der Mont
Blanc in seiner unberührten Weiße hinüberglänzt.

Wie leicht wurde das Herz, wie froh der
Sinn!

Und kehrte man abends von seinen Streifzügen
auf den Höhen heim, war aber das Tagewerk

noch nicht abgeschlossen. Nach dem Nachtessen ging
es in den Talgrund von Salvan hinunter, durch
das Dorf hindurch, auf einem Wiesenwege weiter,

bis wir zu dem Versammlungslokal kamen,
wo unsere öffentlichen, unentgeltlichen Propa-
gandavortrage stattfanden. Le „Stand" hieß diese
primitive Holzhütte, und auf einer schmalen,
außen am Hause angebrachten Holztreppe, gelangte
man in den uns von der Gemeinde zur Verfügung

gestellten Raum. Einst in den Annalen der
schweiz. Frauenstimmrechtsbewegung wird man
sicher der Versammlungen dort gedenken müssen,
die so lebhaft an Vorkommnisse aus dem Leben
von Susan Anthony erinnern. Im Stand sprach
Frl. Gourd über die Frau und die Familie. Unter

diesem zahmen Titel führte sie die Menge der
Menschen, die den Saal füllten und noch draußen
auf der wackeligen Holztreppe standen, durch alle
Länder, die das Frauenstimmrecht besitzen, und
machte Propaganda „pour la cause". Nachher
setzten die Fragen, und Einwände der Salvaner
Männerwelt ein, und unsere schlagfertige
Präsidentin, sekundiert von andern, wußte allen die
richtige Antwort und Erklärung zu geben.

Ebenfalls im Stand war es, wo uns Herr
Prof. Bovet vom Völkerbund sprach. Man gab
sich hin dieser von Herzen kommenden und zu
Herzen gehenden Beredsamkeit, diesem Hohelied
ans den Versuch Wilsons, die Vereinigten Staaten

von Europa und der Welt zu schaffen.
Und der Diskussivnsabend oben in Marê-

cottes im Hotel de l Espérance? Er schloß sich an
das Referat von Frl. Naville, Gens, über das
Ethische im Frauenstimmrecht. Wem bleibt nicht
lebendig, wie der Friedensrichter der dortigen
Gegend, sein Sohn und dessen Freunde in offener
Aussprache ihre Bedenken äußerten und sich nicht
zu der Weiterentwicklung der Demokratie bekennen

konnten, und wie ihnen Antwort zuteil
wurde? Wer könnte je diese heiße, von heiligem
Ernst getragene und an humoristischen Situationen

reiche Diskussion vergessen, wo Schlag auf
Schlag im Redekampf pariert wurde? Wer, der
dabei gewesen ist?

Wir, die Teilnehmerinnen des Kurses, waren
so verschieden! Die einen welsch oder französisch,
das ist leichter, freier, impulsiver, beredter, die
andern deutschschweizerisch, ö. h. schwerer,
zurückhaltender, kontemplativer, überlegender, die einen
in weißen Jahren, Großmütter schon, die andern
erst aus dem Schutze der Eltern ins Leben
hinausgetreten. die einen für ihren Unterhalt selbst
aufkommend,, berufstätig, die andern reich, mon-
dän, die einen verheiratet, die andern unverheiratet,

die einen, begleitet vom Gatten, vom Sohn,
von der kleinen Tochter, die andern allein
kommend,- all diese bedeutete Verschiedenheit der
Lebensformen. Und doch hat sich dieses Zusammenleben

der verschiedenen Elemente (gemäß der
Grundidee der Motion Waldvogel) so harmonisch
gestaltet, ist ohne jedwelche Reibung verlaufen, hat
befruchtend und den Horizont erweiternd aus alle
gewirkt und als wir, von den Leiterinnen und
Organisatorinnen des Kurses, unserer lieben Frl.
Dntoit und unserer verehrten Frl. Gourd,
aufgefordert wurden, Aenderungen vorzuschlagen,
Wünsche auszusprechcn. da hatte man nichts zu
tadeln, nichts besser zn wünschen, man konnte nur
so recht von Herzen dankbar sein.

Nachher löste sich die große Familie auf. Eine
Gruppe reiste auf dem Heimwege auf den großen
St. Bernhard hinauf, eine andere begab sich noch
nach Chamonix in den Bann des Mont Blanc.

Wir sind zu unsern Penaten zurückgekehrt.
Nns allen ist Salvan ein Erlebnis gewesen.

-ub.
—ll—

ZU WMIWW.
Wie nicht anders zu erwarten war, hat die

Erklärung des Papstes, die wir in Nr. 21 unseres
Blattes veröffentlichten, die Kreise der katholischen

Frauenbewegung in der Schweiz stark
beschäftigt, da jene natürlich zu ihrer eigenen Austen

weder Schäfer noch Schäferinnen. Florida»
krönte die gelehrte Reimerin Gertraud Moller
zur Dichterin. Wirklich, man kann heute die
Begeisterung der Schäfer für den Singsang der sonst
so bedeutenden Frauen nur verstehen, wenn man
erkennt, daß ihnen selber auch kein besserer
Singschnabel gewachsen war. Wieviel die Frauen galten

zur Zeit der Dichterorden, beweist 1704 ein
anderer Pegnitzschäfer Christian Franz Paullini,
genannt „Uranius", der Leibarzt des Bischofs von
Münster: „Griechenland prahlt mit sieben weisen
Männern, Du wirst viel mehr witzige Weiber hier
finden, denen jene die Wage nicht halten können".
Er selbst war unbeweibt. Ob ihm darum die
Frauen so lobenswert erschienen? In seinem
Buche über das „Gelahrte Teutsche Frauenzimmer"

hebt er hervor, eine Hausfrau müsse
vielleicht mehr Verstand haben als Männer, die ein
Land regieren, da diesen ja eine viel größere
Macht zustehe. Das bekannteste Buch jener Tage
zum Preise der Frauen ist Lehms: Deutschlands
galante Poetinnen: hier wie anderwärts wird
darauf hingewiesen, daß Theologen vergangener
Zeiten die Frauen stark anfeindeten und sogar
Zweifel äußerten, ob sie überhaupt Menschen
seien. Johann Caspar Eberti schließt sein Werk
„Eröffnetes Kabinct des gelehrten Frauenzimmers"

mit den Versen:
„Lebt, holde Musen, lebt gelehrtes Frauen¬

zimmer,
Bor Eurem Glänze stirbt auch wohl der Männer

Schimmer.
Lebt, wer Gelehrsamkeit anf dieser Erbe liebt.
Lebt, wer der Tugend sich zum Eigentum ergibt!
Ich sage mehr kein Wort und dennoch denk ich

immer:
„Lebt, holde Musen, lebt, gelehrtes Frauen¬

zimmer."
Gertrud Kutscher-Schaper.

fassung in einem gewissen Widerspruch stand. Nun
veröffentlicht dir „Katholische Schweizerin" in
ihrer Nummer vom 13. Juli einen Artikel: „Der
Papst und das Franenstimmrecht", in dein Maria
Crönlein, die Sekretärin des katholischen Frauenbundes

sagt: „Wir haben es in unsern, Organ
bisher unterlassen, zu der Frage Stellung zu
nehmen, weil wir die Antwort auf eine ganz
offizielle Anfrage in Rom abwarten wollten. Wir
waren aber zum vornherein sicher, daß der
heilige Vater nicht im Sinne einer Anerkennung der
Stimmrechtsforderung gesprochen habe. Die Nachricht

aus dem Staatssekretariat in Rom hat uns
das bestätigt. Es teilt uns mit: „Le affirmazionì
des „Schweizer Francnblitt" sono assolutameà
gratuite, poichi il Santo Padre non mai avuto
occasione d'intcressarsi in merito alla guestione
del voto delle donne, ne tanto meno bi manifestare
in proposito alcun pensicro*

Wir geben hier mit Absicht den italienischen
Text und dessen Uebersetzung: „Die Nachricht des
Schweizer Frauenblatt ist vollständig haltlos, da
der heilige Bater nie Gelegenheit hatte, sich um
das Fraucnstimmrecht zu interessieren, noch viel
weniger seine Ansicht darüber kundzugeben."

Diese Nachricht ans dem Staatssekretariate in
Rom macht gegenwärtig die Runde in den schweiz.
katholischen Blättern, die „Neuen Zürcher
Nachrichten" haben noch eine „liebenswürdige"
Bemerkung zu unsern Handen daran geknüpft.

Gegen den Borwurf, haltlose Behauptungen
zu verbreiten, müssen wir uns natürlich wehren.
Wir können heute zu dem Vorstehenden uns nur
vorläufig äußern, und zwar in dem Sinne, daß
unsere Meldung die getreue und nnverfärbte
Wiedergabe einer offiziellen Mitteilung der
Vorsitzenden des internationalen Stimmrechtsverbandes,

Mrs. Catt, gewesen ist, die am Schluß
der Freitagsitzung vom 18. Mai dem Kongresse
gemacht wurde.

Wir werden aber selbstverständlich von den
Aeußerungen ans Rom dem Borstand des
internationalen Stimmrechtsverbandes Mitteilung
machen. Da die Korrespondenz aber nach London

und Amerika geht, müssen wir um einige
Geduld bitten.

Immerhin verweisen wir nochmals auf die

Tatsache, daß die vatikanischen Museen während
dreier Tage den Kongreßbesucherinnen tatsächlich

offen gewesen sind und baß von diesem päpstlichen
Entgegenkommen, das ein Ausdruck der Sympathie

an den .Kongreß bedeuten sollte — ein
Entgegenkommen, wie es bisher noch keinem
weltliche» Kongresse außer archäologischen und
künstlerischen bewiesen wurde — sehr zahlreich und
dankbar Gebrauch gemacht wurde. Das ist eine
Tatsache, die nicht umgestoßen werden kann. Wärmn

schweigt sich die Nachricht ans Rom zn dieser
Tatsache vollständig ans? Eine Tatsache, die doch

nicht einfach vom Zaun gebrochen werden konnte,
sondern in einem gewissen innern Zusammenhang
mit der Stellungnahme oder der Sympathie des

Papstes zum Sttmmrechtskongreß stehen mußte?

Brief aus Ungarn.
Es sind etwa 23 Jahre her, daß an der

Universität zu Budapest — damals noch die einzige in
Ungarn — der erste weibliche Arzt promoviert
wurde. Dieser folgten im Laufe der Jahre viele
Hunderte. Nicht nur Aerztinnen, sondern auch
tüchtige Apothekerinnen, hervorragende Philo-
sophinncn und Phtlolvgtnnen machten ihren Doktor

während der verflossenen Jahre. Nur die
juristische Fakultät blieb den Frauen in diesem
Lande verschlossen, wo so viele Prozesse geführt
werden nnd so viele Juristen leben, wie kaum in
einm Lande noch und wo man sich scherzend „Ju-
ristenvvlk" nennt. Als infolge des unglücklichen
Kriegsendes die Lehrkörper der Elisabeth Universität

aus Pozsony — nun zu Tschechien gehörend
— und der Franz Joseph Universität ans Kolozs-
var — nun zu Rumänien gehörend — flüchten
mußten: erstere in Budapest und letztere in Szeged

untergebracht wurden, verschloß die Pazmany
Peter llniversität zu Budapest ihre Türe vor den
Frauen. Und zwar mit der recht wie eine naive
Ausrede klingenden Mottvierung, daß genügend
männliche Hörer da seien. Da auch an den beide»
oben erwähnten Universitäten weibliche Hörer
nur in beschränkter Zahl, nach strenger Prüfung
— und mit guter Protektion — ausgenommen
werden, hat der Femintstenverband ein Gesuch
verfaßt, in dem die Regierung gebeten wird, dieses

Verbot aufzuheben und die Lernfreihett wieder
in vollem Maße zu gestatten. Obzwar das
Gesuch von den Führern der demokratischen Parteien
hier auch unterschrieben wurde und diese selbst
mit der Abordnung des Feministenveretns das
Gesuch den: Unterrichtsmininster überreichen werden,

ist wenig Aussicht vorhanden, daß der dem
Franenstudium ziemlich freundlich gesinnte
Unterrichtsminstier, Baron Klebersberg, mehr tun
werde, als die Deputation freundlich empfangen
und das Gesuch mit der Versicherung übernehmen,

daß er alles Mögliche tun werde, um den
Wunsch der Deputation zu erfüllen. Denn der
Untversitätsvorstand ist autonom und besteht derzeit

aus Männern, die ängstlich bestrebt find,
jedes Bestreben nach Verbrettung von Wissen und
Kultur abzuwehren. Sie konnten es allerdings
nicht verhindern, daß an der Franz Joseph
Universität zn Szeged, wo den Frauen die juristische
Fakultät geöffnet wurde, ein junges Mädchen dieser

Tage zum Doktor juris promoviert wurde.
Und noch dazu „cum lande", was bei der den
weiblichen Studenten gegenüber geübten Strenge,
von der ganz besonderen Begabung und dem
Fleiß der jungen Rechtsanwältin zeugt. Aber sie
setzten es durch, daß nun auch diese Universität die
juristische Fakultät vor den Frauen wieder
verschlossen hat. Wo doch dieser Ersolg gerade das
Gegenteil hievon hätte veranlassen sollen. Nennt
man so etwas nicht männliche Logik? —

Zu demselben Urteil wird man veranlaßt,
wenn man hört, daß unsere Nationalversamm¬

lung im Begriffe steht, das Schankqesetz neuerdings

zu regeln. Vor zwei Jahren tat sie
dasselbe. Dazumal konnte Fräulein Schlacht«, die
damals Abgeordnete war, es durchsetzen, daß die
Schenken, wenigstens an Sonn- und Feiertagen
während des Gottesdienstes geschlossen bleiben
mußten. Nun soll die neuerliche „Regelung"
dahin gehen, daß dieses Verbot aufgehoben wird.
Und zwar — um der „notleidenden Wirte" willen.
Wer lacht da?

Als dritte Blüte aus dem Garten der Män-
nerlogik soll noch die Verordnung über die
Mietzulage der staatlichen Augestellten erwähnt werden.

Da dir Regierung die Mietzinserhöhung um
3V bis 8» Prozent gestattete, mutzte sie auch die
Mietzulage der Beamten erhöhen. Dabei hatten
die Herren den grotesken Einfall, die weiblichen
Angestellten hievon auszuschließen. Da jedoch
Frauen, wenn sie auch zuweilen Engel sind, nicht
im Himmel, sondern auf Erden wohnen und die
erhöhten Mieten auch bezahlen müssen, und da
der Schaden der Aufhebung des Schankverbotes
die Frauen am schwersten trifft, hat der Bund
ungarischer Frauenvereine anläßlich seiner, dieser

Tage abgehaltenen Generalversammlung
beschlossen, gegen diese zwei Abderitenstücklciu der
Negierung zu protestieren und sie aufzufordern,
den angestellten Frauen die Wohnungszulage in
demselben Maße zu erhöhen, wie den Männern
und das Schankverbot nicht nur nicht aufzuheben,
sondern es anf den ganzen Vormittag der Sonn-
und Feiertage auszudehnen.

Sehr interessant ist die letzthin im Künstlerhaus
eröffnete Ausstellung „Das Kind". Die

Abteilungen: „Ktnderschutz", „Kinderhygiene",
„Unterricht", „Sport" nnd „Gewerbliche Ausbildung"
umfassen alles, was aus diesem Gebiete während
der letzten dreißig Jahre geleistet wurde, wobei
die Mitarbeit der Frauen in ganz besondcrm
Maße auffällt. Denn in der Säuglingspflege, im
Kindergarten, Mutter- und Kinderschutz, Handfer-
tigkettsunterricht und weiblichem Gewerbeunterricht

arbeiten znm größten Teile nur Frauen.
Wie viel Kraft, Talent nnd Opferwilligkeit dabei
angewendet wird, kann nur der verstehen, der die
Not kennt, die hier von Tag zu Tag größer wird
nnd deren Lasten die Frauen verdoppelt tragen
müssen. Das Kilo Brot kostet bereits 30» Kronen.
(Im Frieden 20 Heller.) Fast jede Frau des
Mittelstandes muß ohne Gehilfin die HaüSgeschäste
besorgen und dabei Geld verdienen. Nie sah man
hier so viel schlecht gekleidete nnd elend
aussehende Frauen wie jetzt. An einen Landaufenthalt

oder gar eine kleine Reise darf eine solche
Frau gar nicht denken. Sie ist unmöglich! lind
der Mutigste kann sich eines schweren Angstgefühles

nicht erwehren, wenn er an die Zukunft denk!
und sich frägt, wie es werden wird.

Malvy FnchS.

ASSSZMISS5 FeâNêSBZ

Jetzt, wo so Viele sich des Glückes erquickender
Ferien erfreuen, glauben wir nochmals die
eindringliche Sitte an alle diejenigen richten zn
dürfen, die es könne»: Sie möchten doch ---
gerade aus Dank für das eigene Ferien«
glück — eine der abgearbeitete» und
erschöpften deutschen Frauen für einige
Wochen als Feriengast bei sich aufnehme!».
Ihnen, die ohne uns keine Aussicht aus ein
Herauskommen aus nun schon jahrelang dauernder

Not und Seelenspannung haben, sind normale
Verhältnisse Ruhe und gute Ernährung doppelt
nötig. Aus den Dankschrciben, die ivir in No.
3» veröffentlichten, mag man ersehen, was ihnen
ein Aufenthalt in der'Schweiz und
gegenwärtig mehr denn je — bedeutet. Und es warten
noch so viele und wir haben bisher erst für so

Wenige etwas tun können.
Und vielleicht dürfen wir auch bitten, auch im

Freundes- und Bekanntenkreise ein Wort für
unsere Ferienversorgung einzulegen?

Bei diesem Anlaß möchten wir noch elncn
Irrtum richtig stellen: Man hat nns gesagt,
daß Manche gerne deutsche Feriengäste bet sich

aufnehmen würden, wenn sie nicht auch für das
Reisegeld aufkommen müßten. Selbstverständlich
wird das nirgends verlangt. Me Reisekosten
wurden aus der Frauenspende bezahlt. Wenn
aber eine gütige Gastgeberin für die Reisekosten
noch eZra aufkommen will, so sagen wir natürlich
nicht Nein, weil wir dann dafür wieder einer
andern deutschen Frau etwas tun können.

Anmeldungen nehmen wie bisher niii großem
Danke entgegen:

Basel: Frl. E. Zellweger, Angcnsteincrstraßc 16.

Bern: Frau Dr. Merz, Depotstraße 14.

Fnterlakeu: Frl. Elisa Strub, Gartcnstraße 1».

Luzern: Frau Dr. Schwyzer, Kastanienbaum.

Zürich: Fraucnzenirale, Talstraße 18.

Winterthur: Frl. Lisa Weber, Fraucnzenirale,
Metzgasse 2.

Sk. Gallen: Frau E. Mcttler-Specker, Winkel¬
riedstraße 38.

Schaffhansen: Frau Dr. Amsler, Rheinbiihl.

Chur: Frau Denoth-Christoffel, St. Marlin-
apothcke.

Davos: Frl. Marie Bccli, Haus Belfort, Davos-
Platz:

sowie die Redaktion des Schweizer Francnblattes:

Frau Helene David, Telislraßc 1»,
St. Gallen.
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Redaktion: Fraueninterkssen und Allgemeines: Helene
David, St. Gallen, Tellstraße 19. Telephon 23.13.

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Depotstraßc 14.
Ausland: Elisabeth Fliihmann, Aara«, Zelgltstraßc 8.

(Interimistisch.)
Feuilleton: Dr. Emmi L. Biihler, Aarau, Zelglistraßc 32

Schristleitung: Frau Helene David.

êàasteepks! stkniains Seit Jahr und Tag leide an
WMUS'ÄlMM. Kopf, und Magenschmerzen.
Jetzt trinke ich statt purem Bohnenkaffee Künzle's „Birgo
Speziell" 1 Pfd. I.3V, und siehe, ich bin neu geboren! S.K.

Fabrikation: Nährmittclwerke A.-G., Ölte».

KRvbà /îuîsverksRik s ksdstt
suk unsers preise, à dànntìià àsìà à dilliZstsn à 8àvÎ2 sinci. Vorteîlìiàstv XAukiZkjsxsàit. Mf- 2« Isdre verîraAUede Qsrsotîe, âie IdwS»
/usutâtsllkvdel »iedert. I-îekeruoA krsnko Nation àer 8. L. L. «nier per àto nsek Vere'nbarunA Kostenlos« l-gAsrnnA bis 8ominer 1924. KeissvsrAütiivA von

?r. — sn kür 1 Person, von ?r. 2AX).— sn kür 2 Personen. AîKl»el>ptt»ter?tdtIeilAe8èU»edskt. (grösste unci Iejstunt;skükUste ffirms àr 8otivvà.
3CC künrivtituaxen, zrössio liVostokunst-^usstellnox äer Letnveni.



we»» «iîr ?er»k /r/zc/z, wezss, rozi^ «»<5 oàe
psk/e» S/ekdr. Os«« Seà/ » ller ks^/zelze» ve-
Slc^/z///e^e mr? It)

à /-»»s/.,ll>«'à«Fsvâ/e»
Oa«kcrème. /ellerms«« de-

vor«»^/ «»« -/ell«r/»sà« »l
eâàc^k vos klzrer W/à«^. Okrörek /-»r/zà»er/,

/ette? o»ck/.
7>«Ke« s pe. LS5 ««ll 2.5V «SeraL «r^â7/L'ck. —

prîvaì-UoeUseàule TUrîeà
Witikonvrstr. 83 Tel. Bottingvn 23.32

/lm 15. August 1923 beginnt à neuer

lîOekkurs
Leitang: ?rl. H. Wlllmsr. vaner K Woebsn.

SennrM«
^ ^ ^ ' 498
r»^cî^r^sn^ii^ îc>Q«ZL:i^siir^cî «>»«. u. «
Lest eingsriobteìo Können-, Wasser- u. viâtkursnsìslt.
Lrkoigreiobe Lebsnlll. v. OllernVerkalkung, diobt.kbsu-
mstismus, Llntarmnt, üervvn», Her?-, liieren-, Ver-
llsuungs- u. Auokorkrankb., kllokstànâe v. Krippe etc.

vus ganse llakr okkv».
iiì' prvsp. p. Vanxeisen-Braoer. vr. mell. v. Segesser.

8»U»sâ»Lâei»
RkeînîeKâei»

3old»llvr Keilen unll stärke». Sie macko»
wickorstavckskSkig gogo» Krankdoite».

SvIiwviZ!. Kemeionüt^ixer ?rauenvereiv

Koek- unll llanskaitnagskars. va»sr 1 llskr (Vorkurs
xum Bausbeamtinvenkurs). Beginn 23. Oki, 1923.

Rood- unll Bausdaltuogskur» illr iuieruv u Lxtornv
vsuer 5'/, kvionsìs. Beginn Lall« Vktodvr.

Koekknrse illr keine Kllede. vsuer 6 Woeken Beginn
23. August unck 1. vktoder 1923.

prospvktv. àskuakt tSgliek von 13—12 vkr llorek
llss Bureau ller 972

klausksltunssacttuie Zleitvegs 21 s

WMMIl.MMWöl.SM
WkWWlt

Begin» des nächsten Iahreskurses fiir Krankenpflege:
1. September 1923. Nähere AusKunst erteilt die Leitung

MZil
unll Spiviplstr.

Killrierdelu» „»L»Q8vX «Ikil.«
Prilvdtlgv, sonnige vage am Wallle.
Kleine Xabl Kiullvr. Inlllvilluviiv
Waàug unll vtloge. Krasser Karten
Sonnsaball. Husrxiamp«. ^r?t: vr.

K. ^mrvia. Pensionspreis inkl. ärxti. kekaucklullg von
Pr. 13.—an. kokereuxou. prosp.llurekllieBositxvrwneu
Lckwester Lmm? Vevmaaa, Sodwostor III» Keller

IlNA Pension vadeiln
Lerien- unck Lrdolungsaukentkalt kllr
junge Mällvke» null Vamvn. às-
konit llurek Svkwestvr kl. killriin.

Scheffelstraße 1.

WllMIW IIM kzilWerz
Telephon Bollwerk 12.33 Südbahnhofstraße 4

Kochkurse für seine und gut bürgerliche Küche.
Prospekte und Referenzen durch die Leitung

Frl. M. Zimmermann.

krumr» »MW" Wî?
Beginn ller prauenbiickuugskurso kllr Tüekter 15. ^prll
unll 17. Sept. praktisoko unll tlisorotiseks PSekvr.
KiullergSttuvriuuvukursv. Mässige preise. Prospekte
unll nkkvre àskuakt llurek llis Leiterin
914 kksivno Bopp.

pMi-wgiilioiiKciiie.isMwl«-
lîirodderA (Lern).

Maximum 13 Scklllerinnvn.
Prospekte unll kekerenxsn xu viensten. 923

Hssek ZranLôsîZek 'monà
Bssob ieieilt Steno in 3—3 Monaten. Vebattvnsokrilt
bis 233 Silben per Minute. Rssek lisnllvlskursas.
Itsi., Lvgl. preis von 133 Pr. an monstliek. Bergiukt-
Kurort, 1313 m, kllr Llutarmut, Lungensokwäode. kasek
Vorbereit. kllr smti. prllkung. Müllek«»-P«»»io»»t
Bougvinont. vlr. 8. 8ang?» 971

IWiîrlià
1833 m 1833 m

psmiiillr gekübrtes voebgebirgsbeiln kllr junge
vsmen unll MLlleken. Prospekte postvenllvnll.

Vorstöbvrin:
pri. ?»nn^ Porter.

Veit ^rxt:
vr. Viektvnbstin.

M Me PMlât
in Ihrem Heim soll den
Raumverhältnissen angepatzt,

in bester Technik
und geschmackvoll ausgeführt

sein. Nur dann hat
eine Vergrößerung
Anspruch als Wandschmuck
Was die vielen Bergrötze-
rungsrcisenden als billig

ausschwatze», ist

Kitsch und hinaus«
geworfenes Geld.

Wenn Sie in die Lage
kommen, ein großes Bild
ausführen zu lassen, so
wenden St« sich vorerst

vertrauensvoll an die

M-t°W
bei Äarau

um kostenlose Beratung.
Feine Referenzen.

Mehrfache
hohe Auszeichnungen.

kinsuterZckuk
/Nt/L <ZU5 c/em àeà/i

Lern, eàe Fà /Är/n
/íâàen.bâFà/^'erre
^ern/ clsnn en/F/?/?e^/
e/° a//en ^nkdr-c/e/'-
rrng'en. ^ TVeöen-
à/henc/ezi/'/r^e/ enk-
F/i/'ecHen c/re^en ^n-
/or-c/e/'rrnFen. - spr>
oenrenc/en c/àe/Hen

//°ân^c» Fegen
/Vâc/rnâ/rnre

ZZj.l»àmil!WiIm<!dà
Wio^slocioi'

I^o. 26-29 Pr. 10. 50
No. 50-35 ?r. 12. 50

tZZ. fsàûeû WlllZMllà
Wlcbsloclsn

No. 56-45 ?r. 16. —

f^spLti'etìiui'Sli pronnpi urici dillig l

«uo. «m? 5v«nc. I.e»»vu«v

îZsczusme moustl. ?adiuug

WWi,8iöiI!i!tk.IiM«>

îiîd«eii.llàlii>i.fi>linll.li»eni

de! lìaZsz: Z
mit ller vvitbsrllàmteu
Tamiuasebiueìlt uull
lermalquelie, 37'/, °

kvlslus. Kursr?t: vr. Kuekvudeeker. vlr. K. Stvvttovr.

kundlau« Mvl»îe vrè
IiUAsno-easìaLiiols

Kursustsit kllr pbzrs. lliàt. Ikerspio. Lrkoigroiebo
Lvksullluug bei Msgeu-, varm-, liivreu- u. ver?-
Ivìlleu, StokkvvokselstSrurigou, Visdvtes, iìdvums
kiakt. 8pe?iàldobsulliuug vou Vasvllov, ^stkma
unll prauvnkrankdettva. Pensionspreis v. Pr. 9.»
an. ^orstlioiìv övbsnllluvg. Prospekt« krvi llorod

vie Vtrvktion. 911

llt Wk Wll
nach Steinach ohne Operation.

Genaue Information
gegen 23 Cts. in Marken
vom Verlage Energie,
Rennweg 23, Zürich. 813

53 l

Nur Fr. 1.20 074
Kostet das praktische Konditoren » Rezeptbvchlein,
unentbehrlich für jede Hausfrau. Es enthält eine große
Auswahl Rezepte feinster Backwaren aller Art, leicht
verständlich für jede Hausfrau. — 3u beziehen per Nachnahme
durch Xaver Ehrler, Konditor, Rankstr. 13, Zürich 7.

«esuchti >

I» bessern Haushalt per
Ende August sür 2 Kindes r

4 und 8 Jahre, gesundes»
kräftiges

kll
mit gutem Charakter, i«
Nähe» etwas bewandert.

Offerten mit Photographie
und event. Zeugnisse erbitte
an Mme. Belobe», rue 1,
Mars 9, va kbsax-llo-
pooll».

Heidelbeeren
10kg Fr.8.8S. 5kg Fr.4.S3
franko gegen Nachnahme.

krivvlli à kie., ?outv-
krvmvoaga (Vessin).

Walliler AvnW«
Ktstchen von 13 Kg. 5 Kg.
Extra Qual. Fr. 8.— 4.53
für Konfitüren 6 — 3.53
franko gegen Nachnahme.

ürsiiS?r«. riimll.

Feine Aprikosen ». Milche
5 kg Kiste Fr. 5.95 —

13 kg 11.95 srko.
Morgan! i à kie, Lugano.

Helene Mokstetter
krivat LSvgNilsàiw m Ksîs
nimmt eine dosobränkte à?sbl gvsunller Läng-
lings auk vom Härtesten /liter bis ?n 1 llabr unter

Ausioberung sorgkSltigster ptiege bei
massigen preisen.

mit bebärllliod anerkannter vipiomprllkung.
vsuer 1—1'/, llabr (je naeb Beruksreike).

keginn! ?». Zepieniw nnii ZV. W.
INI» ftWNMll! llià

Leiterinnen: p. IVilll unll L. Krekl.

loelà-lnàj

cnun
vss Institut umkasst sSmtliobo primsrkiassvn,

einen Vorkurs kllr kremllsprsobige Zöglinge, eine llrvi-
klassige Lekunllarsobulo, eine Rsnllslssekuio. Baeb
2jäbrigem Kurs vrbsiten llie Zöglinge llas vsnllois-
llipiom. perner eine Urbsitssokulo sur Lrivrnung aller
vveikliebsn vanllarbelten (sposieli VeissnNksn, Klei-
llermsoben, plioken), knterriobt in ller kransösisoben
englisebvn unll italieniseben Lprsebe, in Musik.
Beginn llss Lobuljabres am 4. September. Kiibers às»

kunkt unll Prospekt erteilt bereitwillig.
963 vie vderli».

M penM kiMiilliiî
(vas gsnse.labr okkeu). Sonnig
geleg. Pension kür Sportgäste,
wie Lrbolungsbellllrktige.MSss.
preise, kl. van Lzrok-Sebvrs.

iisilliià lili iiiili mil » Sm-M
Seiii»eîiiîflîelii!k ketfielisIlfgiiliepIlsueilHefllspil

Pensionspreis inkl. àtliober kebsulllung, LSller, 5
Mablxeiten, kllr Mltglivllor von Krankenkassen ?r. 8.—
kllr Privatpatienten Pr. 9.— bis 12.—. 879

W pfsili lisMsItons «nil lispilelueiiplo

Semeitls«"
Krünlll. àsdillluug. Spraeben. Musik.

Banllslskiieber erteilt v. ?rok.
ller Lausannvr Banllslssobulo v. 1.

1V Min. Lausanne o^t. an. prosp. u. Rekor. Rubigv,
stanbkr. Lage. Mäs». pensionspr. Lintritt llas ganse llabr.

NA îîWUlW
Vills vr. «»Nu

1853 m llbor Meer.
(Zemlltliob vingvriobtsto, kleinere Heilanstalt kllrLviobt-
lungenkranke (43 Letten). Sonnigste, gesebiltsto Lage
llirekt am IValll. küntgvnkadinvtt, (jnsrslampo ete.

Lingsbvnlls inllivilluslle öebsnlllung. Bausarst.
kellusivrte preise. 932

IMW iWüillllMrliiile M
WMW

prau LAlx-Zteluer. Lintritt: llanusr, ápril unll
September. Prospekts null vorxllgliobv kskersn?en

»«sillif übeklsi»!

INlllîsNei

kinllon erbolungsbvllllrktige
unll perivnkioller liebevolle
Pflege.

Olpl. Pflegerin prau Visio

kînÂerdeîli» kellevue
Vbvrllork ob Solotburn 733 m ll. M.

Telepbon Solotburn 3.23 647
praebtvoli gelegen, áusgs/.siebneto Lukt- unll Hüben
Kur kllr Lerienkioller unll Lrboiungsbellllrltige. llabrss
betrieb. Sorgfältige pklegs, «vent, àtliobo, Bebanâ
lung, pamilienisben. Beiebl. Usbrung. Prospekts unll
keksrensen. 8. M^vber, prok.

(Zutbllrgerl. Bans in rubig.,
stanbkr Lage. Haturpark. vas gsn?s llabr geükknet.

bleus Besitzerin: prau L. bulliger. 4598

ZU»«
4142

1433 m ll. M.

O klM lMerM
Lestempk. gntbllrgeri

Iîurl»oîeK
Lrmässigts preise von Pr. 7.- an. Ulnstr. prosp. llureb
llie Vvrksbrsdureaux unll llis Kurdiluser 8en»i»-áw

kllr ails prauoo, also
aueb kllr vieb, ist llas
bewLdrts Mvinrivks»
dollar Koebbuvd.

Sobwvirer Latgebor kllr
llas gesamteklauswesvn
von Louise Lllobi. ?u
12 Pr. in alien Lueb-
banllluogen, wie vom

Zliiried, Lärengassv L

MIMMMMMMl

Mât-
«StNSà
Hausindustrie), sehr solid
und preiswert, prakt. und
moderne Schnitte (auch
auf einzusendende, eigene
Stoffe und ungenäht),
fabrizieren und liefern wir

direkt an Private.
Besticken von

U.MwWk
mit Hohlsaum u.
Monogramm. Verlangen Sie

unsere Muster. 775

Frl. B. » L. Naef,
St.Peterzell,St.Gallen

Kaufen Sie sofort
bald werden die Preise steigen!
8333 m Herrenstoffe, Phantasie,

143 om breit, zu Fr.
9.75 und 4.75.

6333 m Gabardine, reine
Wolle, in allen Farben,
133 u. 113 am breit, Fr.
7.93 und 6.93.

13333 m Hemden-Flanelle,
Oxford, extra, engl. Zephir,
Panama rc., 83 ew, Fr.
1.65, 1.43, —.85.

13333 m Schürzenstoff.
Merinos. Hidron, Bichy, Köper,

Satin Foulard, Fr.
2.—. 1.85, 1.55.

53 33 mBettuch, weiß, dop-
pelsädtg, extra, 165 em,
Fr. 3.15.
Wir verkaufen zu

herabgesetzten Preisen: Indienne,
Bazin, Kölsch, Wollcrepe.
Futterstoffe -c. 3339

Verlangen Sie Muster.
Sendungen geg. Nachnahme.

Mawvdvtti prstvlli,
Lovarno.

Nil

WM« Will!»-
Franko 5 Kq. 13 Kg.
Extra Fr. 4.50 8.53
s. Konfitüren 3.83 7.—
pelle? Lt öruebe?, Saxon.

II»I MM
Moiirux

pràs Keuebâteì. Mr. et
Mme. V. perrenonll.

2ildsrsitste kpsisvv Asvviuusrl gn
Uâdrvvsrt uvà ^VoìilAeseìimîlà.

(VvrlartAkv Lie Llrslis-
Iìs?vptbûeìilvill)

692

îàlàu!
N.sràrMgî.lksrsu

Babnbokstrasso -:- katbausplatr
?llr 833

jockos Wetter, jelleu 2rvsok uall jelleu puss
Lulle» Sie lloo passeolleo Lobub io our la.

0»alitlltvo so billigste» Tagespreise»
Itvparatuvv» prompt u. billigst — Strilropkv

Vorsanll »aeb auswärts

t»Is8àsriÂkul>s

V. MM MkMW
O

veste veTUZ8«zueUe
kllr sSmtilebe kiansbalt-, Vesebvnk-
unll Luxusarilkel Spiviware»

Bett-, Tiseb-, Toilette»-, Kllvbeuwäseke
la Leins», Balbleiae» unll Baumwolle.

Spesislität: 793

vrsut-àssteueri»
liekern in anerkannt vorsllgliobeu Qualitäten

ßl0llvr-8tsmpkli à vie., Langent!»»!
blaebkolger von M0llvr-<kaeggi öt kio.

Toi. Kr. 23. (Zsgrllnllet 1852. Muster umgebenll.
Ilm su vvrmvillen, bitten wir Kor-
rospovllenxon genau an obige Adresse xu riobteu.

Sie lernen

mit M Mi ,'kivWi ii Koste»

und in 13 k-irzeree
Zeit als mit jeder andern
Methode, wenn Sied.Selbst«!
lehrwcrk Rapid bestelle»
Kein Unterricht und
Keine Vorkemttniffe nötig
17 Jahre glänzende Erfolge
ges. gesch. Prels des Werke»
nur Fr. 8.83. Versand per

Nachnahme durch

MW Verlag Zug 81.
Erste Zeugnisse u. Referenzen

-MM«»
Leide» Sie schon lange
an offenen Beinen,
Krampfadern, Beinge-
schwuren, schmerzhaften
und entzündeten Wunden

zc.dan» machenSie
unbedingt einen letzten
Versuch m. »Siwalin"
Wirkung überraschend
Tausende v. Zeugnissen
Fr. 2.53. Umgehender
23 Postversand. 733
Ar. Fz.Sidler, Willisa«.

Neu erschienen:

„Schönheit als Wegleiwn«"
Ein Vademekum für Gebildete aller Stände

von Earl Eonrad Wild
zu beziehen vom Verlag Wild in St. Gallen
(Postcheck-Konto IX 2212) oder in den Buch¬

handlungen. Preis Fr. 1.53. 961

III Nul M WIN»!
Ein Ratgeber sür jede Küche.

2. Teil«: Ich kann kochen!
kann Handarbeiten I

Mit zahlreichen Abbildungen über 933 Seiten stark.
In sehr schönem Halblederband gebunden nur Fr. 11.13

Das Buch der Müller.
Eine Anleitung zu naturgemäßer leiblicher
und geistiger Erziehung der Kinder und zur 952

allgemeinen Krankenpflege
von M. S. Kübler.

Mit zahlreichen ganzseitigen Abbildungen.
Schöner Halbleinenband. 478 Seiten. Preis Fr. 4.43

Das fleißige Hausmütterchen
von Susanne Müller.

Ein Führer durch das praktische Leben für
Frauen und erwachsene Töchter. — Mit 4

Kunstdrucktafeln und 375 Abbildungen.
857 Selten in Ganzleinen. Preis Fr. 16.—.

Unionsbuchhandlung? Zürich?
Bäckerstraße 54— 58.

Telephon Selnau 4232. — Postscheck VIII 5486.

Basel, Bern, Arbon, Thue
Erasmusplatz Kramgasse47 St. Gallerstraße Obertor

àillo! ^
'zAr/Ätempkob/eae

Aeto»?«ckäWck.^

Herabgesetzte Preise auf
Strick-Maschinen

sllrHausverdienst in den
gangbarsten Nummern u. Breiten,
sofort lieferbar. Event. Unterricht

zu Hause. Preist. Nr. 43
geg. 33 Cts.inBriesmarken bei
der Firma Wilhelm Müller,
Maschtnenhdlg., Stein, Aarg.
Am Lager sind auch
Strickmaschinen-Nadeln für allerlei

Systeme. Woll- ». Baum-
wollgarne, Lehrbücher. 615

IS. LtinWkl In.
in Leinen, Halbleinen und

Baumwolle,
Tischzeug. Servietten, Da¬

mast, Bazin,
Wasch-, Hand- u. Küchen-

tücher. 910
komplette Brautausftatttwge«

kaufen Sie billigst bet
Werner Egger.

Leinwandsabiikation,
Aarwangen.

Verlangen Sie Gratismuster.


	...

